
Eine sehenswerte Ausstellung 

Die Galerie Haas zeigt gut 60 Werke versehiede- 

- 

	

	tier Techniken des in Liechtenstein dahiernd le- 

bendjeitStweizer MateS Eugen Schüepp. Erst 

spät fand kSthilepp den Weg zur Malerei, nach-

dein er zunächst den Beruf des Bäckers erlernt 
und ausgeübt hatte. Anläßlich der Vernissage, 

bei der neben zahlreichen Gästen euch Regie-

rungschef Dr. 'Hübe, Landtagsvizepräsident Dr. 

Frick und alt Regierungsrat Josef Oehri anwe-

senkt waren, keninzeiohnete Lehrer Wanger das 

Bilddes Künstlers in einer ioSvollendeten Rede, 

der wir Folgendes entnehmen: 

Die innere Einheit und Geschlossenheitder 

‚bier ausgestellten Bilder Engen Schüepps könn-

ten vermuten lassen, daß sich hier ein fnühbewuß-

tsr Kunstwille  manifestiert, ein deutlich Vor-

schwdberidas, eins nach dem andern Verwirkli-

chendes, -- Sein Leben dagegen zeigt ein so zö-

gerndes, und annwegreithes Werden, wiees wahr- 

jerjth in der an vieifä1tien und 'bunten Bio-

graphien sicher nicht armen Geschichte der Ma-

lerei keineswegs die Regel bildet. Denn als der 

Sedzdlthjähriie ithlJaihre 1931 die Realschule 
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von Beringen in Schaffhausen verließ, schien sein. 

Berufsweg bis zum End&seines Lèbethfeste-
legt: Die Berufsleh•re als Konditor- und die Uc- 

béztabmd 'des elterlichen GSththftS sblità' u 

einem bürgerlich wohlfundierten Dasein verhel-
fen. 'Und seltsam: In einem knappen Ourriculum 

vitae, das mir Engen Schüepp für diese Einfüh-

rung zukommen« ließ, verzeichnet er für diese 

Zeit unter dem mitet «Hcibbies»: 'Laienbühne, Ca-
beret und Musik. Von der Malerei ist nicht die 

Rede. Zu 'Recht, wie ich glaube; denn was man 

so stark in sich trägt - auch wenn es zeitweilig 

ruht - ist kein Hobby. Th ist ein 'Beruf, besser: 

eine Berufung. Aber die Liebhabereien, mit vol-

ler Hingabe betrieben, wurden für Engen SSiepp 

ibestimmend. in ihnen zeigte sich ddch eine erste, 

wenn auch zögernde Abkehr vom erlernten 'bür-

gerlichen Beruf zur Kunst schlechthin; sie blieben 

auch später, nachdem der 'letzte konsequente 

Schritt vollzogen war, für ihn wegweisend. 

Aber noch ist es damals für Engen Schüepp 

nicht soweit. Das seit 1948 selbständig geführte 

Geschäft in Beringen und eine. Fachlehrerstelle 

an der Gewerbeschule, in Schaffhausen drängen 

die künstlerischen Neigungen an den Rand. Und 

diese Zeit starker beruflicher Ans'pannking ist es, 

welche ihn die Fieude am Malen wieder entdek-

ken läßt. (Erste Ausbildung hei Oscar Weiß im 
Atelier Du Pont in Zürich ünd Studien Si dar 
freiem Kunstschule, ebenfalls inZürich, legen den 

handwerklichen Grundstein seines späteren Wir- 

kens. Aber noch istE 	Sdiü pp tnden Augen 

seiner Bekannten und auch.in seinen eigenen 

Augen meht mehr als an bebenswurthger
, 
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tour-Maler, dem als einem interessanten Auß&-

seiter seines Berufes eine Fachzeitschrift des Le-

bensmittelhandels Titelblatt und 1½ Seiten • wid-
met, 

ith

met, als einem Emalendn Bäckermeister». 

Das Jahr 1959 endlich Mrd'ertjenè Entschei-

dung, die sich durch Begabung und Neigung 

sdhoá längst vorbereitet' und aufgedrängt 

hatte: Die materielle Sicherheit des zuerst 

erlernten Berufes wird aufgegeben, um der 

eigentlichen Berufung entsprechen zu köi-

neu. Aeußeres Zeichen dafür ist die Ueber-

siedlung aus dein Beringer Geschäftshaus ,in 
seine Wahlheimat Liechtenstein, wo er sich 

ein Haus mit Atelier gebaut hat und wo er 

seither als frei schaffender Künstler lebt. 

Die Richtigkeit seines mutigen Sehrittes be-

weist die zahl der nun entstehenden Bilder; Er-

folge bei 'Ausstellungen im Lath selbst und in 

der Schweiz geben Mut für neues Schaffen. 'Neue 

Techniken werden versucht, von denen auch ‚bier 

einige Bilder zeugen. 

I Wenn in Gesprächen, in denen von ihm die 

I Rede ist, immer vom «Maler Schilepp» als einem 

untrennbaren Begriff gesprochen wird, so kommt 

dieses Attribut einem Ehrentitel gleich, in dean 

er als einer.  der Unsrigen anerkannt wfrd. So 

freue ich mich besonders, daß ich ‚bier aus An-

laß der Ausstellung eines Künstlers sprechen 

darf, der aber jede Nationalität hinweg als hoch-
tensteinisehér Künstler gelten darf. 

_A--schließemd zeigte sich Eugen Schüepp als 

vielseitiger, &intorvoller Musenfreun4 indem er 

drei kleine eigene Scherzgedichte vortrug. 


